
www.zol.ch

ZO Seite: 1

Nr. 304 Donnerstag, 29. Dezember 2005Verkaufspreis Fr. 2.–

Inserate
Amtliche Anzeigen 18
Todesanzeigen 20
Veranstaltungen 30–31
Wohnungen
und Liegenschaften 4

Für die
ganze Familie

Hinwil, Volketswil,
Uster, Rapperswil 26

84
86

Reklame

Im Überblick

Gegenseitige Vorwürfe
Zürich. Gegenseitige Vorwürfe
von Direktion und Unia: Die Ver-
handlungen im Lohnstreit am
Zürcher Schauspielhaus sind ge-
scheitert. Seite 2

Giganten der Malerei
Bern. Mit einem weltweiten Aus-
stellungsreigen feiert die Kunst-
welt 2006 die Geburtstage von
zwei Giganten der Malerei: Rem-
brandt und Picasso. Seite 21

Der HCD siegt wieder
Eishockey. Der HC Davos be-
siegte gestern am Spengler Cup
Magnitogorsk 4:1 und kann nun
den Finaleinzug aus eigener
Kraft schaffen. Seite 25

35 Jahre an der Politfront
Zürich. Mit den Stadtratswahlen
vom 12. Februar endet im Früh-
ling 2006 Monika Webers politi-
sche Karriere. Seite 2

Bäretswil

Schulhaus
wird erweitert
Die Stimmberechtigten von Bä-
retswil wählen am 2. April des
kommenden Jahres nicht nur
ihre Behördenmitglieder. Sie ha-
ben an der Urne auch über einen
Kredit von 4,83 Millionen Fran-
ken für die Sanierung und Er-
weiterung der Schulanlage Bä-
retswil zu entscheiden. Mit der
Umsetzung dieses Projekts sol-
len die Voraussetzungen für ei-
nen modernen Unterricht ge-
schaffen werden. Geplant ist 
ein neuer Doppelkindergarten,
der die beiden Kindergärten im
Sunneberg und im Schulhaus
Letten ersetzt. Mit der Sanierung
wird die Schulanlage auch be-
hindertengerecht erschlossen.
Zur Mitfinanzierung des Projekts
soll das nicht mehr benötigte
Schulhaus Hof und das Grund-
stück des heutigen Kindergar-
tens Adetswil verkauft werden.
Die Bauarbeiten dürften bis zum
Start des Schuljahres 2007/2008
abgeschlossen sein. (zo) Seite 11

Rückblick auf
das Jahr 2005
Im dritten Teil des Rückblicks
auf das Jahr 2005 liegt der
Fokus auf den bedeutend-
sten Ereignissen aus den
Ressorts «Ausland» und
«Bezirk Pfäffikon».

Seiten 8 und 24

Uster

(Bild: ü)

Frohe Stunden in Heiterswil
Kissenschlachten, «Fresspäckli»
und gruselige Lagergeschichten:
Viele Ustermer werden sich an
fröhliche Ferienstunden im tog-
genburgischen Heiterswil erin-
nern können. Von 1940 bis 1984

diente das dortige Hotel Chur-
firsten als Koloniehaus für die
Ustermer Jugend. Das ursprüng-
liche Ziel des Vereins Ferienko-
lonie Uster war es, armen Kin-
dern einen Urlaub in den Bergen

zu ermöglichen. Das ist heute
nicht mehr nötig, und der Verein
musste 2004 neu konzipiert wer-
den. Unverändert blieben dage-
gen die vielen Erinnerungen an
Heiterswil. (avu) Seite 15

Start der russischen Trägerrakete, die den Satelliten «Giove-A» ins
All befördert. (key)

Die europäische Raumfahrt hat
mit dem erfolgreichen Start des
ersten Testsatelliten den Aufbau
ihres Navigationssystems Gali-
leo begonnen. Eine russische
Sojus-Trägerrakete transportierte
«Giove-A» ins All.

Der Testsatellit wurde von
Kasachstan aus in eine Umlauf-
bahn in 23000 Kilometern Höhe
geschossen. Der Satellit «Giove-
A» soll Frequenzrechte sichern
und neue Technologien testen.
Dazu zählen die präzisesten je-
mals ins All geschickten Atom-
uhren, die von der Schweizer

Firma Temex Neuchâtel Time
entwickelt wurden.

Bis Ende 2010 sollen 30 Gali-
leo-Satelliten die Erde umkreisen
und eine bis auf drei Meter ge-
naue Ortsbestimmung zulassen.
Das auf 3,8 Milliarden Euro ver-
anschlagte Projekt Galileo ist das
erste globale Navigationssystem,
das speziell für zivile Bedürf-
nisse konzipiert wurde.

Die Europäische Weltraum-
organisation Esa und die Euro-
päische Union wollen damit eine
Konkurrenz zum US-System GPS
im All stationieren. (sda) Seite 32

Galileo Testlauf für Navigationssystem 

«Giove-A» im All

Wetzikon

Probleme für
«Sauber Art»
Unter der Bezeichnung «Sauber
Racing Art» werden in Wetzikon
aus Teilen der Boliden des Hin-
wiler Formel-1-Rennstalls Sau-
ber Objekte wie Salontische her-
gestellt. Hinter der Idee und 
den ungewöhnlichen Produkten
steht der Sohn von Peter Sauber,
Philipp Sauber. Der Verkauf des
Rennstalls bereitet ihm nun ge-
wisse Probleme, ist er doch
künftig quasi vom «Nachschub»
abgeschnitten. (zo) Seite 9

Eishockey Frauen

Schweizer Sieg
über Russland
Die Schweizer Frauen-Nati ist 
mit einem Sieg in die zweitletzte
Tranche der Olympia-Vorberei-
tung gestartet. In der Eishalle
Wetzikon setzten sich die Spie-
lerinnen von René Kammerer ge-
gen Russland vor 420 Zuschauern
nach einem 3:0-Vorsprung 3:2
durch. In der Schweizer Mann-
schaft figurierten mit Goalie Flo-
rence Schelling, Sandra Cattaneo
und Christine Meier drei Spiele-
rinnen des EHC Illnau-Effretikon.

Den Sieg verdanken die
Schweizerinnen in erster Linie
einem fulminanten Anfang. Die
Zugerin Jeanette Marty eröffnete
das Skore nach 37 Sekunden mit
einem sehenswerten Schlenzer,
die polyvalente Kathrin Lehmann
(3.) und Lokalmatadorin Sandra
Cattaneo (Illnau-Effretikon/9.)
sorgten früh für eine komfortable
Führung gegen den höher einge-
stuften Widersacher.

Heute und morgen treffen die
Schweizerinnen noch zweimal
auf das Team aus Osteuropa. An-
fang Januar folgt dann mit einem
Turnier in Ravensburg die finale
Standortbestimmung, ehe Coach
René Kammerer am 12. Januar
das Olympia-Aufgebot bekannt
geben wird. (si/zo) Seite 25

Armut in der Schweiz

Eine Million
In der Schweiz sind gemäss
Caritas eine Million Menschen
von Armut betroffen. Ende 2003
hatte das Hilfswerk die Zahl der
Armen noch auf 850000 ge-
schätzt. Die Situation habe sich
seither verschärft, schreibt Ca-
ritas, der Arbeitsmarkt erfülle
seine Funktion als primäre
Quelle der Existenzsicherung
nicht mehr. Caritas fordert, dass
die Existenzsicherung zur natio-
nalen Aufgabe erklärt wird.

Die Armutsschätzung stützt
sich auf drei Studien, die sich
mit der Armut bei Jugendlichen,
Erwachsenen und Rentnern be-
fassen. Zu Grunde liegt den Zah-
len die Armutsgrenze, die an-
hand der Richtlinien der Schwei-
zerischen Konferenz für Sozial-
hilfe definiert wird. (sda) Seite 3

Israel hat Palästinensern
den Aufenthalt in einer
«Pufferzone» im Norden
des Gazastreifens ab 
gestern Abend verboten. 

Das Militär will gegen «terro-
ristische Elemente» vorgehen,
die aus der Region Raketen auf
Israel abfeuern. «Jeder, der diese
Warnung nicht ernst nimmt,
bringt sein Leben in Gefahr»,
hiess es auf Flugblättern, die das
Militär über dem Gebiet abwarf.
Eine beigefügte Karte zeigte of-
fenbar einen Teil des Gazastrei-
fens, in dem auch Tausende
Palästinenser wohnen. Israels
Armee sprach aber von unbe-
wohnten ehemaligen jüdischen
Siedlungen.

Die Zone werde mit Artillerie
und Luftangriffen durchgesetzt.

Eine Rückkehr von Bodentrup-
pen in das Gebiet sei nicht ge-
plant, hiess es von israelischer
Seite. Israel war vor drei Mona-
ten nach einer 38-jährigen Besat-
zungszeit aus dem Gazastreifen
abgezogen. 

Seit dem israelischen Abzug
aus dem Gazastreifen im Sep-
tember haben Extremisten nach
israelischen Angaben mehr als
200 Kleinraketen auf das israeli-
sche Grenzgebiet geschossen.

Raketenangriffe verhindern
Israels Verteidigungsminister

Schaul Mofas hatte am Montag
angeordnet, die so genannte Si-
cherheitszone zu errichten, um
Raketenangriffe auf Israel zu
verhindern. Palästinenserpräsi-
dent Mahmud Abbas verurteilte
das israelische Vorgehen scharf.

Unter den Palästinensern
kam es am Mittwoch erneut zu

Gewalt. Mitglieder der Al-Aksa-
Brigaden, die zur Fatah gehören,
lieferten sich Gefechte mit der
Polizei. Dabei wurde ein Be-
amter verletzt. Sie forderten Än-
derungen an den Kandidaten-
listen für die für Januar geplan-
ten Wahl und erzwangen die
Schliessung von Wahllokalen.

Die Fatah-Bewegung von Ab-
bas dürfte bei der Wahl starke
Konkurrenz durch die radikale
Hamas-Gruppe erfahren. Um die
Wahlchancen zu verbessern,
reichten zwei Flügel der Fatah
am Mittwoch eine gemeinsame
Liste ein.

Verjüngung bei Fatah
Auf ihr waren insbesondere

jüngere Mitglieder der Partei ver-
treten, die bei den Palästinen-
sern beliebter sind. Ein hochran-
giges Mitglied der Fatah warnte
jedoch, die Spaltung zwischen

jüngeren und älteren Mitgliedern
bleibe weiter bestehen.

Die palästinensische Polizei
gab unterdessen bekannt, dass
bewaffnete Palästinenser am
Mittwoch im Gazastreifen drei
Briten verschleppt haben. Dem-
nach handelt es sich um eine
Frau, die für die Menschen-
rechtsorganisation Al-Misan ar-
beitet, und ihre Eltern.

Luftangriffe auf Libanon
Bei Vergeltungsangriffen der

israelischen Luftwaffe auf Li-
banon wurden gestern zudem
mindestens zwei palästinen-
sische Mitglieder der radikalen
Volksfront für die Befreiung
Palästinas – Generalkommando
verletzt. Die beiden wurden
nach Angaben eines Sprechers
leicht verwundet, als in der
Nacht eine Rakete südlich von
Beirut einschlug. (sda/dpa/afp)

Nahost Israel verbietet Palästinensern Zutritt zum nördlichen Gazastreifen

Israel richtet «Pufferzone» ein

Oberland

Busse wegen
Geldspielen
Der Betreiber eines Spielsalons
im Zürcher Oberland, wo es
Geld zu gewinnen gab, soll eine
hohe Busse bezahlen: 20000
Franken beträgt die von der Eid-
genössischen Spielbankenkom-
mission verfügte Strafe. Damit
war der Mann nicht einverstan-
den und verlangte eine Beurtei-
lung durch das Bezirksgericht
Hinwil – ohne Erfolg. Nun dürfte
der Fall bald das Obergericht
beschäftigen. (zo) Seite 9



ZO Seite: 14

ZO/Av U Donnerstag, 29. Dezember 2005 14Bezirk Uster

Im Sommer berichtete der
ZO/AvU von Roby Molnar, der
an der tödlichen Amyotro-
phen Lateralsklerose (ALS)
leidet. Molnars Körper beugt
sich allmählich der Krankheit.
Noch gibt es aber Hoffnung.

Interview 
von Bruno Fuchs

ZO/AvU: Wie geht es Ihnen in diesen
Tagen?

Roby Molnar: Es geht mir ständig
schlechter. Seit November kann ich am
Morgen nicht mehr selber aufstehen,
komme beim WC nicht mehr hoch, weil
dieses für mich zu tief liegt. Das Essen
ist ein Problem, jemand muss mir die
Mahlzeiten eingeben. Grundsätzlich bin
ich schwächer geworden. Diese Woche
hatte ich den fünften Sturz.  

Können Sie am Computer noch arbeiten?
Ich kann die Maus bedienen, komme

aber bei mehreren Mausklicken ins
Schwitzen. Mit zwei Fingern kann ich
noch sehr langsam tippen. 

Wie geht es Ihnen psychisch?
Manchmal habe ich einen «Hänger»

für zwei, drei Tage. Aufregen und wei-
nen bringt nichts, so komme ich nicht
weiter. Wenn ich eine Fähigkeit wieder
verliere, habe ich den «Anschiss». Ich
versuche mich abzulenken. 

Was gibt Ihnen täglich die Kraft und
Energie, mit der Krankheit umzugehen?

Ich habe viele Freunde, Bekannte
und natürlich meine Frau, die mich sehr
unterstützen. Zudem kommt regelmäs-
sig die Spitex vorbei.

Der ZO/AvU besuchte Sie im August und
berichtete über ALS. Welche Reaktionen
hatten Sie? 

Noch am gleichen Tag, als der Be-
richt in der Zeitung erschien, meldete
sich TeleZüri. Das Schweizer Fernsehen
war auch schon bei mir. Andere grosse
Medien berichteten ebenfalls über mich
und ALS. Das Interesse für unsere ge-
meinnützige Organisation stopALS
wuchs stark. Wir hatten eine Benefiz-
veranstaltung und konnten den Erlös
der ALS-Forschung überweisen. Wir
produzieren ein ALS-Armband, das sich
gut verkaufen lässt. Rund 6000 Bändeli
gingen bis heute weg. Neu kann man ei-
nen ALS-Kalender über den Onlineshop

kaufen. Dort kann man auch T-Shirts
und Teddybären kaufen. 

Sind durch das Medieninteresse persön-
liche Kontakte entstanden?

Ja, das gibt es immer wieder. Jede
Woche habe ich zwei oder drei Anrufe.
Auch per E-Mail melden sich Leute.

Worum ging es bei den Anrufen?
Manchmal sind es Direktbetroffene,

die das Gespräch suchen. Manche wün-
schen mir Gottes Segen. Man merkt
aber auch, wer mich…quasi abge-
schrieben hat…und wer nicht. Ich habe
immer noch eine kleine Hoffnung, das
ist Brasilien. Vieles berührt mich sehr.
Ein ehemaliger Mitarbeiter schickte mir
ein Kässeli mit Geld. Er sagte, er habe
seinen Geburtstag gefeiert und wollte an
der Party keine Geschenke. Er erzählte
beim Anlass von mir und meiner Krank-
heit. Wer wollte, konnte einen Beitrag
für die ALS-Forschung spenden. Als ich
das erfuhr, kamen mir die Tränen. An-
dere Menschen bedanken sich bei mir,
weil mein Tun und Handeln ihnen wie-
der Kraft gibt. 

Wurden Sie für gewisse Leute ein Vor-
bild?

Ja, vielleicht in der Einstellung. Ich
will aber kein Vorbild sein. Ich möchte
lieber, dass die Leute über das Leben
nachdenken und sehen, dass nicht alles
so rosig ist. 

Sie haben die Hoffnung auf Heilung
nicht ganz aufgegeben und reisen im Ja-
nuar nach Brasilien.

Ja, ich hörte von der Stammzellen-
transplantation. Die gibt mir einen Fun-
ken Hoffnung. Wenn jetzt keine Hilfe in
Aussicht wäre, hätte ich wohl mehr
«Hänger». Jetzt bin ich noch beweglich,
und ich muss noch etwas unternehmen. 

Wie kommen Sie auf Brasilien?
Ich vernahm von einer Frau, die das

gleiche Schicksal hat wie ich. Sie liess
sich als erste Testperson bei einem Arzt
in Brasilien behandeln. Sie war im Roll-
stuhl und benötigt diesen jetzt nicht
mehr. Ich wartete zu, wie sich das bei

weiteren Personen entwickelt, und Ende
Oktober besuchte ich diesen Arzt. Er er-
klärte mir die Behandlung und sprach
von einem Experiment – nicht von einer
Therapie. 

Was macht dieser Arzt genau?
Kurz gesagt ist es ein Eingriff im

Knochenmark, bei dem der Arzt zwei

Stammzellentypen entnimmt. Er lagert
diese eine Woche, und während dieser
Zeit werde ich einer Chemotherapie
unterzogen. Die Stammzellen bleiben
unverändert und werden nach dieser
Woche in den Kreislauf zurückgeführt.
Dort werde ich psychologisch und phy-
siotherapeutisch betreut und muss neue
Medikamente einnehmen. 

Schwerzenbach Der an ALS erkrankte Roby Molnar gibt nicht auf, sondern hofft auf Stammzellentransplantation

«Das Leben ist nicht immer nur rosig»

Der 31-jährige Roby Molnar wohnt in
Schwerzenbach und leidet seit August
2003 an der Amyotrophen Lateralsk-
lerose, einer chronischen Erkrankung
des Zentralnervensystems, die tödlich
endet. Roby Molnar erfuhr von seiner
Krankheit drei Tage vor seiner Hoch-
zeit. Eine Welt brach für ihn zusam-
men. Seither wechseln Hochs und
Tiefs – doch sein Körper gibt stetig ab. 

In seiner verbleibenden Zeit
steckte sich Molnar ein Ziel: Er will
auf seine Krankheit aufmerksam ma-
chen. Während Aids heute weltweit
bekannt ist, kennen viele Menschen

ALS nicht, obwohl auf 100000 Men-
schen drei bis acht an ALS erkranken.  

Am 1. August gründete Roby Mol-
nar die gemeinnützige Organisation
«stopALS». Ziel und Zweck des Ver-
eins ist die Förderung und Unterstüt-
zung der ALS-Forschung. Die Spen-
dengelder werden direkt an For-
schungsprojekte der Stiftung zur Ent-
wicklung von ALS-Therapien sowie
an die Schweizerische ALS-Stiftung
überwiesen. Nähere Auskünfte gibt es
bei Roby Molnar unter der Telefon-
nummer 0448253311 oder im Inter-
net unter www.stopALS.ch. (bf)

Spenden für die ALS-Forschung

Der Schwerzenbacher Roby Molnar hofft in seinem Kampf gegen die Krankheit
ALS auf Stammzellentransplantation. (bf)

Marius Hirt

«Als Präsident des Fussballclubs Egg
lasse ich eben das vergangene Jahr und
damit die laufende Saison an mir vor-
beiziehen. Die beiden aktiven Mann-
schaften belegen in ihren Gruppen der
dritten und vierten Liga den letzten
Platz. Das habe ich so nie erwartet. 

Für das Drittliga-Team hätte ich mir
einen Mittelfeldplatz erhofft. Ich war si-
cher, dass dieses Ziel nicht zu hoch ge-
setzt war. Das Zusammengehörigkeits-
gefühl stimmte. Davon konnte ich mich
jeweils bei Mannschaftstreffen in der
Stammbeiz überzeugen. Da haben die
Spieler miteinander gesprochen, gelacht
und zugegebenermassen auch den ei-
nen oder anderen Drink genossen. Aber
offenbar ist die Bindung am Beizentisch
schneller zu erreichen als auf dem Platz.
Nur ein Sieg wurde verbucht. 

Gedanken an schöne Frauen
An den Montagen habe ich mich die-

ses Jahr zumeist in meinem Keller ver-
steckt. So hat niemand bei mir Licht ge-
sehen. Ich wollte nicht wegen der Nie-
derlagenserie angemacht werden. Es ist
eben schon so: Wenn du kein Glück
hast, kommt noch Pech dazu. Einige
Partien hat die erste Mannschaft wirk-
lich unglücklich verloren. So etwa gegen
den Spitzenklub Gossau mit 0:1. Den
entscheidenden Treffer hat sie sich in
der Schlussminute eingehandelt. Auch
andere Niederlagen mit nur einem Tref-
fer Unterschied haben sehr geschmerzt.
Wegen einer Verjüngung des Teams und

einem neuen Trainer spielten eben noch
nicht alle Mechanismen. Es fehlte viel-
fach an der letzten Effizienz. Und einige
Akteure haben anderes im Kopf als das
runde Leder. Ihre Gedanken kreisen
meistens um schöne Frauen. Dagegen
ist kein Kraut gewachsen. Es gab aber
auf Fussballebene in Egg auch positive
Aspekte. Viele junge Spielerinnen der
Frauenmannschaft haben sich leistungs-

mässig sehr gut entwickelt. Diese belegt
in ihrer Gruppe den ersten Platz. Eigent-
lich überrascht das Ergebnis nicht,
wenn ich es mir richtig überlege: Trainer
ist mit Markus Denzler ein Banker. Und
dass er rechnen kann, beweist er neben
dem Arbeitsplatz nun auch auf dem
Fussballplatz…

Ganz besonders gefreut hat mich die
Entwicklung auf Juniorenebene. Wir

zählen so viele Nachwuchskicker wie
noch nie in der Geschichte des Fuss-
ballclubs Egg. Das ist vor allem auf die
zahlreichen Zuzüger der Zürcher Vor-
ortsgemeinde zurückzuführen. Unter-
dessen zählt das einst kleine Egg bereits
um die 8000 Menschen.

Gut harmonierendes Umfeld
Zum zu Ende gehenden Jahr habe

ich mir auch privat einige Gedanken ge-
macht. Geprägt waren sie von den zahl-
reichen Umweltkatastrophen sowie der
Gewalt auf der ganzen Welt. Mehr als
einmal ist mir bewusst geworden, wie
privilegiert wir sind in der Schweiz –
und wie wenig wir diesen Umstand
würdigen. Für mich ist das Jahr gut ver-
laufen. Das Wichtigste: Ich war immer
gesund. Zudem war ich in meinem Fa-
milien- und Freundeskreis gut aufgeho-
ben. Wir haben uns geholfen und unter-
stützt, wo es ging. Das machte unser Le-
ben erst lebenswert. Es ist toll, sich in
einem funktionierenden, gut harmonie-
renden Umfeld bewegen zu dürfen.

Was das neue Jahr anbelangt, habe
ich einen Wunsch: Ich möchte mich an
Montagen wieder einmal in der Öffent-
lichkeit zeigen, ohne nach Niederlagen
auf den Fussballfeldern angemacht oder
gar verspottet zu werden. 

Ziel: Mittelfeld statt Tabellenende
Ich bin überzeugt, dass dies die Spie-

ler der ersten Mannschaft mit den dazu
nötigen Punktegewinnen und Siegen er-
möglichen werden. Ich hoffe, dass sie
sich vom Tabellenende ins Mittelfeld

vorarbeiten. Allenfalls könnte ihnen 
der Frauentrainer die mathematischen
Grundlagen dazu liefern. Gerne würde
ich vermehrt positive Schlagzeilen über
die erste Mannschaft des Fussballclubs
im «Anzeiger von Uster» lesen. Dann
würden wir Ende Saison gemeinsam auf
den Liga-Erhalt anstossen. Natürlich
würde ich für eine solche Fete das eine
oder andere Bierchen bezahlen.

Zeit für Mitmenschen nehmen
Für die ganze Welt wünsche ich mir

vor allem, dass Gewalt und Terror ab-
nehmen werden, dass wieder Friede re-
giert. Noch wichtiger scheint mir aber,
dass sich die Menschen endlich mehr
Zeit für ihre Mitmenschen nehmen, ver-
mehrt das Gespräch suchen und auch
wieder mehr lachen. 

Dazu braucht es aber auch Arbeitge-
berinnen und Arbeitgeber, die nicht wie
bisher einen so enormen Druck auf ihre
Angestellten ausüben. Diese lassen
sonst fast alle Energie an ihrem Arbeits-
platz. Dadurch verfügen sie über fast
keinen Freiraum, haben keine Zeit für
sich und ihr Umfeld, das in den vergan-
genen Jahren vielfach fast inexistent
geworden ist.

Allen und insbesondere den Leserin-
nen und Lesern des «Anzeigers von
Uster» wünsche ich fürs nächste Jahr
gute Gesundheit. Es ist das wichtigste
Gut in unserem Leben. Es ist nötig, dass
wir es schätzen, wenn wir es noch
haben.»

Aufgezeichnet von Silvio Seiler

Egg Gedanken zum alten und neuen Jahr (Teil 9) mit dem Präsidenten des Fussballclubs Marius Hirt

«Zu oft an Frauen statt an Fussball gedacht»

2006 möchte Marius Hirt vermehrt positive Schlagzeilen über den Fussballclub
Egg im «Anzeiger von Uster» lesen. (fis)

Roby
Highlight


